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Kurzfassung 

Dieser Artikel dokumentiert ein Interview zur Drogenpolitik. Erläutert werden die innen- 

und außenpolitischen Folgen der Prohibitionspolitik. Im Zentrum steht das Argument, 

dass Schwarzmärkte keinen Verbraucherschutz gewährleisten. 

Schlüsselbegriffe: Drogenpolitik, Prohibition, Schwarzmarkt, Verbraucherschutz, Leis-

tungswettbewerb 

 

Abstract 

This article documents an interview on the politics of drug prohibition. It explains the 

consequences of prohibiting drugs both for internal and external politics. The crucial ar-

gument is that black markets do not provide consumer protection.  

Key Words: drug policy, prohibition, black markets, consumer protection, functional 

competition 

  



Interview zur Drogenpolitik 

Ingo Pies 

 

a) Welche ökonomischen Folgen hat das strikte Verbot von Drogen? 

 

Strikte Verbote haben generell unterschiedliche Folgen, je nachdem, ob sie gelingen oder 

misslingen. Ein Verbot ist erfolgreich, wenn es eine Aktivität so unattraktiv macht, dass 

sie drastisch eingeschränkt wird oder sogar ganz unterbleibt. Hierfür gibt es zwei Erfolgs-

faktoren: zum einen die Wahrscheinlichkeit, erwischt und bestraft zu werden; zum ande-

ren die Strafhöhe, die sich in einem Rechtsstaat aber am Grundsatz der Verhältnismäßig-

keit zu orientieren hat, also nicht einfach beliebig hoch gesetzt werden kann. Nun zeigt 

die historische Erfahrung – von der Alkoholprohibition in den USA bis zum Kampf gegen 

Drogen wie Heroin und Kokain –, dass Drogenverbote regelmäßig nicht erfolgreich sind, 

sondern erfolglos. Die verbotene Aktivität verschwindet nicht einfach, sondern wandert 

vom legalen in den illegalen Sektor. Wir haben es dann mit Schwarzmarktaktivitäten zu 

tun. Und die entfalten ihre eigene Logik: (a) Die Qualität der Produkte nimmt ab. Das 

macht die Drogen oft erst richtig gefährlich. (b) Und es kommt zu Fremdschädigungen in 

Form von Beschaffungskriminalität. Das liegt vor allem daran, dass wir die süchtigen 

Menschen mit ihrer Abhängigkeit illegalen Anbietern ausliefern, anstatt einen wirksamen 

Verbraucherschutz zu organisieren.  

 

 

b) Wie stellen sich diese Folgen für Deutschland dar?  

 

Vergleichen Sie den Markt für legale Medikamente mit dem Schwarzmarkt für illegale 

Drogen. In beiden Fällen handelt es sich um giftige Substanzen, mit denen man positive 

Effekte erreichen will, so dass es ganz entscheidend auf die richtige Dosierung ankommt. 

Im legalen Sektor haben wir eine wissenschaftliche Begleitforschung und extrem hohe 

Qualitätsstandards, die mit einer scharfen Produzentenhaftung durchgesetzt werden. All 

das fehlt im illegalen Sektor. Gesetzliche Qualitätsvorschriften greifen dort nicht. Es gibt 

keine Produzentenhaftung und folglich auch keinen Verbraucherschutz. Die auf dem 

Schwarzmarkt erhältlichen Substanzen schwanken in ihrem Reinheitsgrad dramatisch. So 

kommt es zu Falsch- und Fehl-Dosierungen, von denen beträchtliche Gesundheitsrisiken 

ausgehen. Viele Drogentote muss man der Sache nach als Prohibitionstote einstufen. Das 

zeigt sich in aller wünschenswerten Deutlichkeit bei den Programmen einer legalen He-

roinvergabe, mit denen wir zunächst in der Schweiz und dann auch in Deutschland sehr 

gute Erfahrungen gemacht haben. Hier gibt es keine tödlichen Überdosierungen mehr. 

 

 

c) Wie stehen Sie zu der Aussage, dass die Folgen die Volkswirtschaften vieler Länder 

zu stark belasten? 

 

Die Aussage kann ich nur doppelt unterstreichen. Wobei ich nicht die wirtschaftlichen, 

sondern die humanen Kosten in den Vordergrund rücken würde, die man ja oft nicht ohne 

weiteres auf Heller und Pfennig beziffern kann. Am Beispiel: Amerikas Krieg gegen die 

Drogen destabilisiert seit Jahrzehnten den gesamten mittelamerikanischen Raum. Die 

Prohibition in den USA setzt den legalen Leistungswettbewerb außer Kraft und lässt an 

                                                 
 Die Fragen stellte Lars Krupp (WDR). 



seine Stelle Kartelle treten, die einen extrem lukrativen Schwarzmarkt bedienen. Diese 

Kartelle sind mittlerweile so reich und mächtig, dass sie die Innenpolitik vieler latein-

amerikanischer Staaten ganz massiv beeinflussen, im Zweifel auf Korruption setzen und 

eher einen Bürgerkrieg riskieren, als dass sie zulassen würden, dass ihnen ein demokrati-

scher Rechtsstaat zu Hause das Geschäft verdirbt. – Oder nehmen Sie das Beispiel Af-

ghanistans. Es handelt sich um eine Gesellschaft, die vornehmlich in Clanstrukturen or-

ganisiert ist und seit Jahrzehnten keine wirksame Befriedung erfahren hat. Das hat ganz 

unmittelbar mit unserer Drogenpolitik zu tun. Die NATO-Truppen laden die Bevölkerung 

zu Demokratie und Rechtsstaat ein, verbinden dies aber mit der Forderung, dass die für 

weite Bevölkerungsteile wichtigste Einnahmequelle des Schlafmohnanbaus zur Heroin-

produktion ausgetrocknet werden soll. Da muss man sich dann nicht wundern, wenn sich 

die Taliban in ländlichen Gebieten den Bauern gegenüber als Schutzmacht anbieten und 

ihre militärischen Aktivitäten vornehmlich damit finanzieren, dass sie illegalen Drogen-

handel betreiben. 

 

 

d) Wie sieht die Gegenrechnung aus, sprich was würde eine Auflockerung der Verbote 

bringen? 

 

Mir geht es nicht darum, dass man einzelne Verbotsmaßnahmen lockert, sondern viel-

mehr darum, dass wir uns in Deutschland und Europa gründlich Gedanken darüber ma-

chen müssen, wie ein vernünftiges Regulierungsregime aussieht, was einzelne Verbote 

durchaus einschließt. Hier befinden wir uns in gesellschaftlichen Lernprozessen. Und wir 

sollten zur Kenntnis nehmen, welch gute Erfahrungen die Niederlande mit ihrer liberalen 

Cannabispolitik gemacht haben. Dass einzelne Bundesstaaten in den USA und seit An-

fang dieses Jahres Kanada als Staat bundesweit Cannabis legalisiert haben, sollte uns zu 

denken geben. In Deutschland haben ja ausgerechnet Strafrechtler eine entsprechende 

Initiative gestartet, weil ihnen ganz offenkundig am Herzen liegt, dass ein demokratischer 

Rechtsstaat eine unnötige Kriminalisierung seiner Bürgerinnen und Bürger vermeiden 

sollte. 

 

Ich möchte aber noch zwei weitere Aspekte ansprechen, die ich für sehr wichtig halte. 

 

Der erste Aspekt betrifft den Jugendschutz. Drogenverbote werden oft damit gerechtfer-

tigt, dass es darum gehe, insbesondere minderjährige Erstkonsumenten vor den Gefahren 

des Drogenkonsums zu bewahren. Ein solcher Rechtfertigungsversuch basiert auf einer 

grundlegenden Verkennung der Tatsachen. Lassen Sie mich das kurz erläutern. Sucht 

wirkt ökonomisch wie ein Abonnement, also wie eine Verpflichtung zum Kauf. Für Ver-

käufer ist das hochgradig lukrativ. Für sie lohnt es sich, in das Zustandekommen einer 

solchen Kundenbeziehung zu investieren. Deshalb unterläuft die Funktionslogik des 

Schwarzmarktes das Anliegen des Jugendschutzes. Die Drogenprohibition hebt das 

Schutzniveau nicht an, sondern senkt es ab! Hier zeigt sich: Der Weg zur Hölle kann mit 

guten Vorsätzen gepflastert sein! 

 

Der zweite Aspekt betrifft die sogenannten Party- oder Designerdrogen. Hier sind sehr 

viele unterschiedliche Substanzen und Substanzmischungen im Markt, und einige von 

denen sind ausgesprochen gesundheitsschädlich. Das liegt nicht nur an der für Schwarz-

märkte typischen Tendenz zu niedrigen Qualitätsstandards, auf die ich schon hingewiesen 

hatte, sondern vor allem auch daran, dass die Innovationsdynamik eines Schwarzmarktes 

ganz anders ausgerichtet als die Innovationsdynamik eines legalen Marktes. Beim 

Schwarzmarkt geht es vor allem darum, bestehende Verbote zu umgehen und möglichst 



schnell ein hohes Suchtpotenzial zu erzeugen. Ein legaler Markt würde demgegenüber 

vornehmlich solche Produkte neu auf den Markt bringen, die möglichst wenig gesund-

heitsschädlich sind. Deshalb frage ich mich: Warum sollten wir den Leistungswettbewerb 

legaler Märkte nicht stärker in Dienst nehmen, um einen wirksamen Verbraucherschutz 

zu erreichen? 

 

Lassen Sie mich das abschließend zur These zuspitzen: Insbesondere in Deutschland nei-

gen wir dazu, die Verwirklichung moralischer Anliegen tendenziell durch eine Außer-

kraftsetzung des Marktes anzustreben. Als Wirtschaftsethiker würde ich dazu raten, es 

lieber mal genau umgekehrt mit einer besseren Inkraftsetzung funktionaler Marktarran-

gements zu versuchen. Das würde vielen Menschen unnötiges Leid ersparen. 
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